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Dresden eingeladen. Nach der weit-
gehenden bildungspolitischen Ent-
machtung des Bundes im Rahmen 
der Föderalismus-Reform kam die-
ser Schritt für Viele überraschend - 
entsprechend dünn fi el das Ergebnis 
aus (im Wesentlichen, dass im Jah-
re 2015 10 % des Bruttosozialpro-
duktes für Bildung eingesetzt wer-
den sollen), ganz zu schweigen von 
einer Festlegung auf eine konkrete 
Umsetzung.

Ähnlich sieht es im Koalitionsvertrag 
aus: Da werden ein weiteres Mal die 
bekannten Sprüche über die Bedeu-
tung von Bildung bemüht, und sogar 
die Parole aus den 60er Jahren von 
der Bildung als „Bürgerrecht“ wird 
wieder hervorgeholt.
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In dieser Ausgabe:

Der Koalitionsvertrag von Schwarz-Gelb zeigt:

Der Weg in die Bildungsrepublik Deutschland ist weit.

Bildung gehört neben Wachstum 
und Zusammenhalt zur Überschrift 
des schwarz-gelben Koalitions-
vertrages, und im Kapitel II. taucht 
das Schlagwort der Kanzlerin von 
der „Bildungsrepublik Deutschland“ 
wieder auf.

Vor gut einem Jahr hatte Bundes-
kanzlerin Merkel die „Bildungsrepu-
blik Deutschland“ ausgerufen - Wohl-
stand für alle heiße heute Bildung für 
alle - und die Ministerpräsidenten 
der Länder zum Bildungsgipfel nach 

Die im Koalitionsvertrag angekün-
digte Erhöhung der Ausgaben des 
Bundes für Bildung und Forschung 
um 12 Milliarden Euro reduziert sich 
bei genauer Betrachtung bestenfalls 
auf drei Milliarden pro Jahr bis 2013.

Duale Berufsausbildung wird in 
ihre Bestandteile zerlegt

Zur Weiterentwicklung der beruf-
lichen Bildung fallen den Koalitions-
partnern nur die „Flexibilisierung und 
Modularisierung“ ein. Zurecht kriti-
siert ver.di: „Mit der Modularisierung 
der dualen Ausbildung passt sich die 
Koalition einer europäischen Ent-
wicklung an, die mehr auf staatliche 
Ausbildungsabschnitte und Training 
on the Job setzt. Damit sinkt gene-
rell die Qualität der Ausbildung im 
dualen System. Es ist nicht einzuse-
hen, dass in anderen europäischen 
Ländern wie in Frankreich das duale 
System erprobt, bei uns aber in sei-
ne Bestandteile zerlegt werden soll.“

Fortsetzung Seite 2

Nach Ansicht von Horst Seehofer, Guido Westerwelle und Angela Merkel ist der Koalitions-
vertrag eine gute Grundlage für die kommenden Jahre.
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Deutschland fällt in der Weiter-
bildung weiter zurück

Gemessen an der Anzahl der Teilneh-
mer und der Dauer von berufl ichen 
Weiterbildungsmaßnahmen liegt 
Deutschland hinter den meisten der 
anderen Industrieländer zurück. Die 
Chance für die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, an Weiterbildungskursen 
teilzunehmen, ist im europäischen 
Vergleich unterdurchschnittlich (Platz 
16), bei der Intensität der Maßnah-
men befi ndet sich Deutschland am 
unteren Ende der Skala (Platz 22). 
Die Unternehmen beteiligen sich ge-
rade einmal zu 30% an den Weiter-
bildungskosten.

Der neuen Bundesregierung fällt zum 
„Lebensbegleitenden Lernen“ nicht 
mehr ein, als dass eine „Weiterbil-
dungsallianz“ geschmiedet werden 
müsse und verweist ansonsten auf 
die „besondere Verantwortung“ der 
Sozialpartner. Von einem Erwachse-
nenbildungsförderungsgesetz - wie 
es die Expertenkommission Finan-
zierung Lebenslangen Lernens vor-
geschlagen hat -, das einen verbind-
lichen Anspruch auf Weiterbildung 

festschreibt oder von einer Verbes-
serung der individuellen Förderung 
von Weiterbildungsmaßnahmen ist 
hier keine Rede, ganz zu schwei-
gen von der im letzten Koalitions-
vertrag der großen Koalition festge-
legten Absicht, die Weiterbildung zur 
vierten Säule des Bildungssystems 
auszubauen - eine Absicht, die im 
Übrigen auch in der großen Koalition 
ohne praktische Umsetzung blieb.

Fazit

Bildung scheint weiter ein Thema für 
blumige Sonntagsreden zu bleiben. 

Das Pathos im Koalitionsvertrag 
täuscht nur unzureichend über die 
inhaltliche Leere hinweg.

Seit der Föderalismusreform und der 
damit fast vollständigen Übertragung 
der Zuständigkeiten für Bildung und 
Hochschulen an die Länder sind wir 
von einer Bildungsrepublik Deutsch-
land weiter entfernt denn je, der Be-
griff Bildungs-Provinzialismus wäre 
zutreffender.

PR

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

mit Spannung wurde der Ausgang 
der Bundestagswahl am 27. Sep-
tember erwartet. Alle Parteien im 
neu gewählten Bundestag hatten 
im Wahlkampf auf die große Be-
deutung der Bildung hingewiesen 
und die Notwendigkeit betont, in 
diesem Bereich mehr zu investie-
ren. Das Ziel, dass im Jahre 2013 
10 % des Bruttosozialproduktes für 
Bildung und Forschung eingesetzt 
werden sollen, ist sicherlich richtig, 
nur darf es jetzt nicht bei Prokla-
mationen bleiben. Der Erfolg dieser 
Regierung wird sich ausschließlich 
an der Umsetzung ihrer selbstge-
steckten Ziele messen lassen müs-
sen.

Die ersten Entscheidungen aller-
dings lassen Zweifel aufkommen, 
ob wirklich die richtigen Weichen 
gestellt werden. Ein Beispiel: Statt 
die Mehrwertsteuer im Hotel- und 
Gaststättenbereich von 19 % auf 
7 % herabzusetzen, hätte man die 
Milliarde, die diese Maßnahme den 

Staat etwa kosten wird, besser in die 
Bildung investiert, z. B. in die Ab-
schaffung der Studiengebühr, womit 
man Studienhemmnisse abgebaut 
hätte und ungleiche Bedingungen in 
den verschiedenen Bundesländern 
hätte beseitigen können. Stattdes-
sen plant die neue Regierung ein 
Stipendiatenprogramm, das nach 
Ansicht von Experten die Schere 
in Deutschland weiter auseinander 
driften lässt: Schon jetzt profi tieren 
vor allem Kinder aus einkommens-
starken und bildungsnahen Familien 
von Stipendien, wie unlängst eine 
Studie des Hannoveraner Hoch-
schulinformations-Systems (HIS) 
belegte. Wenn die Bundesregierung 
auf dem Weg zur „Bildungsrepublik“ 
ein Stück weiter kommen will, muss 
sie ihre Klientelpolitik aufgeben!

Liebe Kolleginnen und Kollegen, wie-
der einmal geht ein ereignisreiches 
und interessantes Jahr dem Ende 
entgegen. Die Bildungseinrichtungen 
der DAA-Gruppe werden, das lässt 
sich heute schon sagen - das Jahr 

2009 einmal mehr wirtschaftlich er-
folgreich abschließen. Das ist das 
Verdienst aller Beschäftigten, was 
auch der Stiftungsvorstand in sei-
ner letzten Sitzung des Jahres so 
festgestellt und gewürdigt hat. Da-
für spreche ich Ihnen, auch im Na-
men der Kollegin Dina Bösch und 
des Kollegen Gerd Herzberg, mei-
nen Dank aus.

Ihnen und Ihren Familien wünsche 
ich erholsame Festtage und ein 
gutes und erfolgreiches Jahr 2010!

Ihr

Fortsetzung von Seite 1

28. Oktober 2009: Der Koalitionsvertrag steht - Aufbruch oder Fehlstart?
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Wie wird der Arbeitsmarkt 2010 aussehen?
Interview mit BA-Chef Frank-Jürgen Weise

Herr Weise, auch im Oktober wieder 
moderate Zahlen am Arbeitsmarkt – 
geht die Krise an den Arbeitsplätzen 
vorbei?

Zum Aufatmen ist es zu früh. Die Kri-
se ist nicht vorbei. Auch wenn es er-
ste Hoffnungsschimmer gibt, kommt 
die schlechte Entwicklung am Ar-
beitsmarkt erst noch. 2010 wird die 
Arbeitslosigkeit steigen, das ist un-
abwendbar. Aber die gute Nachricht 
ist: Es wird nicht so katastrophal, wie 
viele befürchtet haben.

Wie schlimm wird es denn?

Wir rechnen mit 4,1 Millionen Ar-
beitslosen im Jahresdurchschnitt 
2010, das wären rund 600.000 Men-
schen mehr als in diesem Jahr.

Wird es Massenentlassungen geben 
wie jetzt bei Quelle?

Derzeit sehen wir solche Entwick-
lungen nicht. Die Unternehmen tun 
alles, um ihr Personal zu halten. Denn 
sie wissen, dass auch Entlassungen 
Geld kosten und die Neu-Rekrutie-
rung von Personal bei besserer Auf-
tragslage ebenfalls. Die Arbeitslosig-
keit entsteht eher durch viele kleine 
Personalanpassungen und vor allem 
dadurch, dass viele Unternehmen in 
der Krise nicht einstellen.

Aber was ist, wenn die Kurzarbeit 
nicht mehr trägt? Dann müssen die 
Firmen doch entlassen?

Das wird passieren. Aber ich sehe, 
dass die allermeisten Unternehmer 
nur im Notfall diesen Schritt gehen 
werden. Viele sind bereit, auch mal 
ein oder zwei Jahre geringere Ge-
winne in Kauf zu nehmen.

Sind die Pläne der neuen Bundes-
regierung der richtige Weg, um Ar-
beitslosigkeit zu bekämpfen?

Die Beschlüsse der Koalition geben 
uns einen sehr guten Rahmen für er-
folgreiche Arbeit in der Zukunft. Ich 
bin überzeugt, dass die Bundesa-
gentur künftig einen noch besseren 
Beitrag im Kampf gegen Arbeitslo-
sigkeit leisten kann. Aber wir ver-
hindern weder Entlassungen noch 
schaffen wir Arbeitsplätze.

Freuen Sie sich darüber, dass ihr 
Defi zit nun mit einer Einmalzahlung 
ausgeglichen wird?

Sagen wir es so: Es ist eine vernünf-
tige Lösung. Sie sichert die Hand-
lungsfähigkeit und Eigenständigkeit 
der BA und belastet die Beitrags-
zahler so wenig wie möglich.

Welche Personengruppen sind vom 
konjunkturellen Abschwung beson-
ders betroffen?

Vor allem Männer und Jüngere unter 
25 Jahren. Hier spiegelt sich wider, 
dass Männer überproportional stark 
in Branchen vertreten sind, die sehr 
unter der Krise zu leiden haben, zum 
Beispiel Automobil oder Maschinen-
bau. Und Jüngere tragen ein höheres 
Risiko, arbeitslos zu werden, weil sie 
in der Regel noch nicht so lange dem 
Unternehmen angehören, kürzere 
Kündigungsfristen aufweisen und im 
Zusammenhang mit Sozialauswahl 
zuerst zu entlassen sind.

Gibt es bestimmte Berufe, die be-
sonders vom Anstieg der Arbeitslo-
sigkeit betroffen sind?

Vor allem Metallerzeuger und -be-
arbeiter sind sehr stark betroffen. In 
dieser Gruppe hat sich die Arbeitslo-
sigkeit seit letztem Juli mehr als ver-
doppelt. Aber auch bei den Maschi-
nisten, den Schlossern sowie den 
Chemiearbeitern und Kunststoffver-
arbeitern ist die Arbeitslosigkeit um 
rund die Hälfte angestiegen.

Und wo sieht es gut aus?

In den Bereichen, die konjunkturun-
abhängig sind: Medizin, Altenpfl ege, 
Kinderbetreuung. Auch Lehrer wer-
den gesucht.

Was wird jetzt nach der Bundestags-
wahl aus den ARGEn? Was bedeutet 
die getrennte Trägerschaft genau?

Getrennte Trägerschaft bedeutet: Die 
BA ist für die Geldleistung zum Le-
bensunterhalt und alle Fragen rund 
um das Thema Arbeit verantwortlich. 
Die Kommune ist zuständig für die 
Kosten der Unterkunft, also Miete, 
Strom usw.. Die ARGEn werden also 
in ihrer heutigen Form nicht weiter 
bestehen. Wir streben aber auch 
künftig eine enge Zusammenarbeit 
mit den Kommunen an, so dass die 
Bürger ihre Leistungen unter einem 
Dach bekommen.

Droht jetzt Chaos?

Nein. Wir müssen in einigen Be-
reichen Verfl echtungen wieder auf-
trennen, aber verglichen mit der Ein-
führung des SGB II ist diese Aufgabe 
lösbar.

Reicht denn die Zeit für die Umstel-
lung aus?

Ja. Es kommt viel Arbeit auf uns zu, 
aber es ist machbar.

(Quelle: Bundesagentur für Arbeit)
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• Stärkung des BAföG durch Lei-
stungsverbesserungen, Öffnung für 
Teilzeitstudiengänge und die Erhö-
hung der Altersgrenze beim BAföG-
Bezug.

• Ausbau der Weiterbildung durch 
ein Erwachsenenfortbildungsgesetz 
und gezielte Programme.

Zu 2.: Das wichtigste Ziel ist, dass 
jeder junge Mensch eine Ausbildung 
bekommt. Wir dürfen niemanden 

zurücklassen. Wir 
brauchen sie als 
Fachkräfte für die Zu-
kunft. Benachteiligte 
müssen schon in der 
Schule mit rechtzei-
tiger Berufseinstiegs-
begleitung auf eine 
Ausbildung vorberei-
tet werden. Der Aus-
bildungsbonus soll 

Dr. Ernst Dieter Rossmann, 
SPD-Fraktion

Zu 1.: Wir müssen es schaffen, 
bis 2015 7% des Bruttoinland-
produktes für gute Bildung zu in-
vestieren. Mit einem starken öffent-
lichen Bildungswesen und gezielter 
Bildungsförderung für das Lebens-
lange Lernen wollen wir Chancen-
gleichheit erreichen. Wir stehen ein 
für Gebührenfreiheit von der früh-
kindlichen Bildung bis zum Ende der 
Erstausbildung. Ein „Bildungssoli“ 
für sehr hohe Einkommen soll dazu 
beitragen, dass dies möglich wird. 
Konkret sind unsere Ziele im Aufbau 
der Bildungsstufen:

• Mehr Qualität und mehr Sprachför-
derung in der frühkindlichen Bildung; 
Umsetzung des Rechtsanspruchs 
auf einen Krippenplatz.

• Mehr Ganztagsschulen, verstärkte 
Schulsozialarbeit und Berufsorien-

Wie geht es weiter in der Bildungspolitik?
Fragen an die Bildungsexperten der Fraktionen im

Deutschen Bundestag

Der Koalitionsvertrag von 
Schwarz-Gelb hat viele Fragen 
offen gelassen. AKTUELL hat 
daher die Bildungsexperten der 
fünf Fraktionen im Bundestag um 
eine Einschätzung zur Bildungs-
politik der neuen Legislaturperi-
ode gebeten und ihnen folgende 
drei Fragen gestellt:

1. Welche Ziele sollten nach 
Meinung Ihrer Fraktion in der 
jetzigen Legislaturperiode in 
der Bildungspolitik in Angriff 
genommen werden?

2. Welches ist nach Ihrer Mei-
nung im Bereich der beruf-
lichen Bildung derzeit das 
wichtigste Thema?

3. Ist die Weiterbildung im 
Koalitionsvertrag Ihrer Mei-
nung nach ausreichend ab-
gedeckt, und was muss hier 
in den nächsten vier Jahren 
getan werden?

Hier sind die Antworten, die 
uns auf diese Fragen gegeben 
wurden. (Von der FDP-Fraktion 
erreichte uns leider bis zum Re-
daktionsschluss keine Stellung-
nahme.)

Uwe Schummer, CDU/CSU-Fraktion:

Zu 1: Die Entwicklung eines europäischen 
Bildungsraumes. 

Ergebnisorientiert sollen Kompetenzen, 
beispielsweise im Europass, dokumentiert und einheitlich bewertet werden; 
so dass zwischen Portugal und Malta ein gemeinsames Bewertungssystem 
entwickelt wird. Wer Grenzen innerhalb Europas überwinden will, der muss 
auch Bildungsgrenzen im eigenen Land beseitigen. Deshalb muss auch die 
Durchlässigkeit zwischen den Bildungssystemen verbessert werden. Wich-
tig ist, dass Kompetenzen europaweit und innerhalb unseres Landes an-
erkannt werden; unabhängig ob sie akademisch, schulisch oder berufl ich 
erworben wurden.

Zu 2: Allen Schulabgängern eine qualitativ gute Ausbildungsstelle bereit zu 
stellen. Zusätzlich eine Berufsperspektive für Altbewerber, die länger als 12 
Monate aus der Schule entlassen sind und noch keine Ausbildung gefunden 
haben. Die Berufsorientierung sollte fl ächendeckend und frühzeitig in allen 
Schulen angeboten werden, um einen besseren Übergang von der allgemei-

nen Bildung in die Berufsausbildung zu schaffen.

Zu 3: Durch das Zukunftskonto für jeden Neugebo-
renen wird ein neues Instrument geschaffen. Hinzu 
kommt die Öffnung des Vermögensbildungsge-
setzes für die Bildung. Das Bildungssparen muss 
in der Gesellschaft den gleichen Stellenwert erhal-
ten wie das Bausparen. Das gilt auch für die Absi-
cherung tarifl icher und betrieblicher Bildungszeit-
konten. Hinzu kommt die stärkere Anerkennung 
berufl icher Qualifi kationen für die akademische 
Bildung. Ein umfassendes Stipendiensystem und 
die Beendigung von Altersdiskriminierung bei Bil-
dungszuschüssen zeigen in die richtige Richtung 

einer Gesellschaft, die lebenslanges Lernen auch fi nanziell ermöglicht.

tierung an al-
len Schulen; 
Ausbau des 
Schüler-BA-
föG; Recht 

auf das Nachholen eines Schulab-
schlusses für alle.

• Stärkung des dualen Systems und 
Modernisierung der Ausbildungsbe-
rufe; mehr Ausbildungsplätze - auch 
für Benachteiligte – durch die Wei-
terentwicklung des Ausbildungs-
paktes und eine Berufs-
ausbildungsgarantie für 
alle, die älter als 20 Jahre 
alt sind.

• Umsetzung des Hoch-
schulpaktes für 275.000 
zusätzliche Studienanfän-
gerplätze bis 2015 und ein 
3-Milliarden-Euro-Sonder-
programm „Studienpakt 
für gute Lehre und besse-
res Studium“. Fortsetzung Seite 5
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Agnes Alpers, Fraktion Die Linke

Zu 1.: Die wichtigste Aufgabe der Bil-
dungspolitik ist es, die sozialen Spal-
tungen in allen Bildungsbereichen zu 
überwinden. Hierzu brauchen wir eine 
deutlich bessere Finanzierung der öffent-
lichen Bildungseinrichtungen, als auf der Basis des Koalitionsver-
trages erreichbar erscheint. Fördergesetze wie das BAföG oder das 
AFBG müssen genauso ausgebaut werden wie Weiterbildungsmaß-
nahmen im SGB II/III. Die Bundesregierung geht den entgegenge-
setzten Weg: Sie setzt mit Bildungssparen und Stipendien auf eine 
Förderung der fi nanzstarken Haushalte und der Bildungselite und 
wird damit die soziale Spaltung noch verschärfen. 

Zu 2.: In der Folge der Wirtschaftskrise haben die Betriebe mehr als 
fünf Prozent der Ausbildungsplätze gestrichen. Der Ausbildungs-
platzmangel kann nur durch ein fi nanzielles Umlagesystem besei-
tigt werden. Aber auch die Qualität der Ausbildung gehört auf die 
Tagesordnung. Dabei geht es u.a. um das Zurückdrängen ausbil-
dungsfremder Tätigkeiten, aber auch darum, die von der Bundes-
regierung geplanten Angriffe auf den Jugendarbeitsschutz abzu-
wehren. 

Zu 3.: Mit dem Thema der Weiterbildung 
befasst sich der Koalitionsvertrag gerade 
einmal in neun Sätzen, die im Wesent-
lichen die nebulöse Ankündigung einer 
sogenannten Weiterbildungsallianz um-
fassen. Das wird den Anforderungen an 
die Ermöglichung lebenslangen Lernens 
in keiner Weise gerecht. DIE LINKE will 
die betriebliche Weiterbildung durch die 
Einrichtung von Branchenfonds stärken. 
Außerdem brauchen wir endlich ein bun-
desweites Erwachsenenbildungsförderungsgesetz, welches so-
wohl berufl iche, als auch allgemeine, politische und kulturelle Wei-
terbildung absichert. Außerdem werden wir uns dafür einsetzen, 
die Weiterbildung von älteren und geringer Qualifi zierten gezielt zu 
fördern. 

Priska Hinz, Bundestagsfraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

Zu 1.: Für uns gibt es zwei zentrale Ziele: Verwirklichung des Rechtsanspruchs auf ei-
nen qualitativ hochwertigen, ganztägigen Betreuungsplatz ab dem 1. Lebensjahr und der 
fl ächendeckende Ausbau gebundener Ganztagsschulen mit individueller Förderung. Kein 
junger Mensch darf ohne Abschluss und Perspektiven in das Leben entlassen werden. Um 
den Durchschnitt der Industrienationen bei den Bildungsausgaben zu erreichen, müsste 
Deutschland jährlich 25 Milliarden zusätzlich in Bildung investieren. Schwarz-Gelb spricht von der Bildungsrepublik, 
entzieht dieser aber durch gigantische Steuersenkungen für Besserverdienende die fi nanzielle Grundlage. Dies gilt 
es zu verhindern.

Zu 2.: Das Ausbildungssystem muss konjunkturunabhängiger gestaltet und das Recht auf 
Ausbildung für Jugendliche endlich umgesetzt werden. Dazu müssen überbetriebliche Aus-
bildungsstätten in qualifi zierte Ausbildungen nach dem dualen Prinzip einbezogen werden. 
Neben Betrieb und Schule sollen sie der dritte Lernort werden. Dadurch können auch kleinere 
Unternehmen und solche mit sehr spezieller Ausrichtung an der dualen Ausbildung teilneh-
men.

Zu 3.: Außer der nebulösen Absicht einer Weiterbildungsallianz, die schon vor einem Jahr 
auf den Weg gebracht werden sollte, fi ndet sich nichts Substanzielles im Koalitionsvertrag 
zur Weiterbildung: Keine Ziele zur Weiterbildungsquote, keine Vereinbarung für ein Erwachse-
nen-Bafög, kein Konzept zur Unterstützung der KMU bei Weiterbildung, kein systematischer 
Ansatz, um die Beratung zu verbessern. Der Koalitionsvertrag ist eine herbe Enttäuschung. 
Wir Grüne wollen ein "Weiterbildungsgesetz“ zur Absicherung eines Erwachsenenbafögs, Bildungsberatung bei 
Verbraucherberatungsstellen und Bildungskonten einrichten, die für Geringverdiener höhere Prämien vorsehen, um 
gerade diesen Menschen zusätzliche Weiterbildungschancen zu eröffnen.

auch den Altbewerbern zu einer Ausbildung 
verhelfen. Die Berufsausbildungsgarantie für 
die über 20-Jährigen muss mit außerbetrieb-
lichen Ausbildungsangeboten berufsbeglei-
tend ergänzt werden. 1,5 Millionen junge Er-
wachsene ohne Ausbildung sind ein großes 
Zukunftsproblem. 

Zu 3.: Die Aussagen des Koalitionsvertrages 
zur Weiterbildung sind sehr dürftig. Es man-
gelt an konkreten Vorschlägen und Rechts-
ansprüchen. Die SPD wünscht sich in den 
nächsten vier Jahren die Realisierung fol-
gender Ziele:

• Die Zusammenfassung des BAföG und 
Meister-BAföG zu einem Erwachsenenfort-
bildungsgesetz mit konkreten Rechtsan-
sprüchen auf Weiterbildungsförderung, so 
wie wir den Rechtsanspruch auf das Nach-
holen eines Schulabschlusses durchgesetzt 
haben.

• Eine „Arbeitsversicherung“ mit einem 
Rechtsanspruch auf Weiterbildungsbera-
tung, die durch die Bundesagentur für Arbeit 
und regionale Netzwerke erfolgen soll.

• Ein erleichterter Zugang Berufstätiger ohne 
Abitur in eine akademische Weiterbildung 
und ein Aufstiegs-BAföG.

• Ein geregeltes und kurzes Verfahren der 
Anerkennung im Ausland erworbener beruf-
licher und akademischer Qualifi kationen für 
Migranten, unterstützt mit Aufbauqualifi zie-
rungen und Einstiegsstipendien, damit diese 
Einwanderer ihren Platz in unserer Arbeits-
welt und in der Gesellschaft fi nden können.

Dr. Rossmann, Fortsetzung von Seite 4
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Entwicklung bis heute

SUCHBASIS.DE unterstützt die 
DAA-Kollegen bundesweit im Ver-
mittlungsprozess. Mittlerweile nut-
zen mehr als 1.500 Kolleginnen und 
Kollegen exklusiv SUCHBASIS.DE 
in ihrer täglichen Arbeit. Mehr als 
45.000 DAA-Kundendaten sind im 
Portal, häufi g mit Bild, Lebenslauf 
und Zeugnissen. Das Portal fi ndet 
im Monat je nach Wirtschaftlage 
zwischen 500.000 und 1 Mio. neue 
Stellen, die wir passgenau an unsere 
Kunden weitergeben.

Angefangen hat alles vor 4 Jahren in 
der Zweigstelle Hannover mit dem 
JobRobot der Firma ArkonIT, der 
fest auf einem PC installiert, einmal 
am Tag eine Zip-Datei mit Stellen 
erhielt. Dies war schon 
eine erhebliche Arbeits-
erleichterung zur vorhe-
rigen Stellenrecherche, 
die darin bestand, müh-
sam alle Jobbörsen nach 
einander abzusuchen. 
Diese Arbeit wird den 
mit SUCHBASIS.DE ar-
beitenden DAA-Kollegen 
seitdem abgenommen. 
Eine „Live-Arbeitsver-
mittlung“ wurde möglich 
und die gesamte Stellen-
recherche reduzierte sich auf einen 
Sekundenaufwand. In der nächsten 
Entwicklungsphase konnten durch 
die Einbindung einer lokal genutzten 
Accessdatenbank Kundenprofi le 
komfortabler genutzt werden. 

Durch die Umstellung auf ein rein 
internetgestütztes System und die 
Einbindung der Bewerbungsmappe 
nahm SUCHBASIS.DE im Hause der 
DAA Fahrt auf. Von nun an konnten 
die Stellentreffer mit den Bewer-
bungsunterlagen eines Kunden ver-
knüpft und per Email, Flyer oder per 
Post gleich an den Arbeitgeber ver-
schickt werden.

Der Durchbruch bei Nutzerzahl und 
-häufi gkeit kam 2007 mit dem kurz-
fristig programmierten Dokumentati-
on-Modul, das speziell auf neu aus-
geschriebene Ganzil-Maßnahmen 
zugeschnitten wurde. Von nun an 
gab es eine detaillierte Kundendo-
kumentation und eine übersichtliche 
Termin- und Unterrichtsverwaltung, 
die automatisiert mit Abschluss-

SUCHBASIS.DE – DAS Vermittlungsportal der DAA
berichten und anderen BA-Doku-
menten verknüpft wurden.

Neue Anforderungen

Bundesweit gibt es mittlerweile kaum 
noch weiße Flecken auf der DAA-
Karte. Zwar sind Nutzungsumfang 
und -tiefe sehr unterschiedlich, aber 
durch die ständig neu entwickelten 
Funktionen und Module können die 
sehr umfangreichen Anforderungen 
im Vermittlungsgeschehen verwirk-
licht werden. Die Palette reicht von 
dem Kundenzugang zur Recherche 
mit Bewerbungsmappe bis hin zum 
„virtuellen Vermittlerarbeitsplatz“. 
Diese Entwicklung führte zu einer 
neuen Arbeitsweise: Jeder Nutzer 
erhält den individuellen Anforde-
rungen entsprechende Funktionen, 
die er braucht. 

Aber nicht nur in Vermittlungsmaß-
nahmen kann SUCHBASIS.DE ein-
gesetzt werden - auch in den neuen 
MWS-QM-Regelungen wird auf den 
Vermittlungsauftrag und die nach-
weisbare Vermittlungsunterstützung 
der Kunden hingewiesen. SUCH-
BASIS.DE kann dabei helfen, diesen 
Prozess ohne großen Zeitaufwand 
zu unterstützen. Durch die Aktivie-
rung und Beratung der Kunden in 
Bewerbungs- und Vermittlungsfra-
gen kommt dem DAA-Kollegen eine 
eher aktivierende, koordinierende 
Rolle zu. 

Qualitätssicherung und prüfsi-
chere Dokumentation

Durch das SUCHBASIS.DE-Service-
Team in Hannover werden zur bes-
seren Handhabung des Portals ein 
aktiver Support und bundesweit 
Schulungen angeboten. Die enge 
Kooperation mit dem Entwickler-
team ermöglicht die Realisierung 
neuer Anforderungen. So wurde bei-
spielsweise durch die ersten Ganzil-

Maßnahmen klar, dass weitere um-
fangreiche Funktionen notwendig 
sind. Weit über die Schulungsorga-
nisation hinaus wurden Funktionen 
zur Vermittlungsunterstützung nötig. 
Dem Vermittler steht somit mehr Zeit 
für den einzelnen Kunden zur Verfü-
gung, denn die erforderlichen Anla-
gen und Formulare des Kostenträ-
gers können bei aktiver Nutzung des 
Kundenzugangs und des Vermittlers 
bereits mit ausgefüllten Feldern aus-
gedruckt oder beispielsweise in Ver-
BIS hochgeladen werden. 

Zusammenwirken verschiedener 
Instrumente

DAA-weit sind verschiedene Instru-
mente bei der Maßnahmeabwicklung 
im Einsatz. Um Missverständnis-
sen und möglicher konkurrierender 
Handhabung vorzubeugen wurde in 
einem interdisziplinären Team der 
MSSV- und SUCHBASIS-Verant-
wortlichen eine Beschreibung der 
Instrumente vorgenommen. 

Ausblick

Kurz vor der Realisierung steht die 
Schnittstelle zwischen MSSV und 
SUCHBASIS.DE. Die DAA-Vermitt-
ler können in Zukunft selbst ihren 
Datenimport „bestellen“. Durch die 
Abfrage einer dynamischen Daten-
bank erhält der Vermittler seine Kun-
dendaten nach selbst bestimmten 
Kriterien und zu einem defi nierten 
Zeitpunkt – eine doppelte Eingabe 
ist nicht mehr nötig!

Mit SUCHBASIS.DE ist in der DAA 
bundesweit ein Instrument im Ein-
satz, das in der Erwachsenenbil-
dungsbranche seines gleichen 
sucht. Aus dem Dienstleister Arko-
nIT ist mittlerweile ein enger Part-
ner geworden. Auch inhaltlich gibt 
es viele Vorteile: Bewerbungs- und 
Vermittlungsabläufe werden ko-
sten- und zeitsparend unterstützt. 
Insbesondere die Anpassung auf die 
standort- und maßnahmebezogenen 
Anforderungen, die Abbildung der 
individuellen Vermittlungsabläufe 
und deren Durchführung werden 
dadurch prüfsicherer. In vielen Aus-
schreibungsunterlagen und Maß-
nahmekonzepten ist SUCHBASIS.
DE ein fester Bestandteil und ver-
schafft uns im Wettbewerb um neue 
Maßnahmen große Vorteile.
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DAA-Zeitarbeit in der DAA Job Plus GmbH
Neueröffnung des Geschäftsbereiches Zeitarbeit in Magdeburg

Die Zeitarbeit hat das starke Wirt-
schaftswachstum und den Beschäf-
tigungsaufbau der letzten Jahre nicht 
nur mitbegründet sondern verstärkt. 
Das Flexibilisierungsinstrument hat 
vielen Arbeitslosen den Wiederein-
stieg in den ersten Arbeits-
markt ermöglicht. Für Arbeit-
suchende Jungfacharbeiter, 
für ältere Arbeitsuchende 
und für Frauen nach der Ba-
bypause birgt die Zeitarbeit 
große nicht von der Hand 
zu weisende  Vorteile. Für 
Jungfacharbeiter besteht 
hier die Möglichkeit Berufserfahrung 
zu sammeln. Ältere Arbeitnehmer 
werden in der Zeitarbeit aufgrund 
ihres Fachwissens gern beschäftigt 
und bekommen so die Chance sich 
bei dem Zeitarbeitskunden mit guter 
Arbeit zu profi lieren, um dort eventu-
ell eine Festanstellung zu erreichen. 
Frauen nach der Babypause fehlt 
zumeist das Wissen um neue Tech-
nik anwenden zu können. Dies kön-
nen sie bei den Einsätzen in der Zeit-
arbeit erwerben, denn es wird nicht 
vorausgesetzt dass die Zeitarbeiter 
alles beherrschen. Dass dies nicht 
zu Lasten der Arbeitskräfte gehen 
muss, zeigen die Tarifabschlüsse des 
iGZ mit den DGB-Gewerkschaften 
für das Jahr 2009. „Gehaltssteige-
rungen von durchschnittlich 7,6 % in 
drei Stufen - zuletzt am 1. November 
2008 mit Einstiegslöhnen von 7,51 
Euro (West) - dokumentieren, dass 
das Geschäftsmodell nicht auf Lohn-
drückerei aufbauen muss“, erläutert 
Petra Hitzschke, Leiterin der Spar-
te Zeitarbeit bei der DAA Job Plus 
GmbH. „Stattdessen gewährleisten 
wir eine faire und anständige Bezah-
lung“, betont sie. Die DAA Job Plus 
GmbH ist Mitglied im Interessenver-
band Deutscher Zeitarbeitsunter-
nehmen (iGZ). Ihre Arbeitsverträge 
basieren deshalb auf dem iGZ-DGB-
Tarifvertrag, der die Zeitarbeit auf 
ein solides Fundament stellt und die 
Qualität der Branche sichert.

Vor der Zeitarbeitsbranche hat die 
aktuelle Konjunkturkrise nicht Halt 
gemacht. „Im Gegenteil zu anderen 
Wirtschaftsbetrieben stehen die Mit-
arbeiter in der Zeitarbeit aber nicht 
immer gleich auf der Straße“, weiß 
Petra Hitzschke. Viele Zeitarbeits-

unternehmen nutzen das Instrument 
der Kurzarbeit, um ihre Mitarbeiter 
nicht nur zu halten, sondern auch 
weiter zu bilden. Ein Instrument 
welches hierbei genutzt wird ist das 
WeGebAU-Programm, bei dem die 

Qualifi zierung der Mitarbei-
ter durch die Agentur für Ar-
beit fi nanziert wird, so dass 
wenn die Auftragslage sich 
wieder erholt hat, die Mitar-
beiter mit besserem Wissen 
den Kunden sofort zur Ver-
fügung stehen.   

Die DAA-Zeitarbeit, ein Geschäfts-
feld der DAA Job Plus GmbH, nutzt 
die vorhandenen Ressourcen von 
über 80.000 Fachkräften, um ihren 
anspruchsvollen und im Geschäfts-
leben erfolgreichen Kunden die Ba-
sis für eine kurz- oder langfristige 
Verstärkung der Personalressourcen 
anzubieten. Kompetenz, Transpa-
renz, Zuverlässigkeit und regionale 
Verfügbarkeit der Ansprechpartner 
sind die Stärken des Unternehmens. 
Um ihre regionale Präsenz weiter 
auszubauen, hat DAA Zeitarbeit jetzt 
auch eine Filiale in Magdeburg er-
öffnet – bereits die vierte neben den 
Niederlassungen in Neuwied, Dres-
den und Berlin. Als regionale An-
sprechpartnerin wird Stephanie Frit-

Frau Stephanie Fritsche, Niederlassungs-
leiterin des Geschäftsbereiches Zeitarbeit 

in Magdeburg (stehend) und Frau Petra 
Hitzschke, Leiterin Geschäftsbereich Zeit-

arbeit

BMAS: Das Perso-
nalkarussell dreht 
sich
Am Donnerstag, den 29.10.2009, 
nahm der neue Bundesminister für 
Arbeit und Soziales, Dr. Franz Josef 
Jung, seine Arbeit im Ministerium 
auf. Bereits am Morgen hatten Dr. 
Ralf Brauksiepe und Hans-Joachim 
Fuchtel ihren Amtseid als neue Par-
lamentarische Staatssekretäre ab-
gelegt. Brauksiepe und Fuchtel sind 
die Nachfolger von Klaus Brandner 
und Franz Thönnes.

Mitte November schied der beam-
tete Staatssekretär Dr. Günther Hor-
zetzky aus seinem Amt aus und wur-
de in den einstweiligen Ruhestand 
versetzt. Die beiden weiteren beam-
teten Staatssekretäre sollen noch im 
Dezember durch Andreas Storm und 
Josef Hecken ersetzt werden.

sche mit entsprechenden Kontakten 
zu den örtlichen Unternehmen in 
Magdeburg die Niederlassung auf-
bauen. „Die DAA Zeitarbeit wählt ihr 
Personal sorgfältig aus. Qualifi zierte, 
fl exible Mitarbeiter sind das größte 
Potenzial eines Unternehmens und 
die Basis für einen gemeinsamen Er-
folg“, resümiert Petra Hitzschke.

Bereits Ende November trat dann 
Bundesminister Franz Josef Jung 
zurück. Es war die bislang kürzeste 
Amtszeit eines Arbeitsministers. 
Welche Schwerpunkte seine Nach-
folgerin, Ursula von der Leyen, vor 
allem in der Arbeitsmarktpolitik set-
zen wird, muss abgewartet werden. 
Bislang hat sich Frau von der Leyen 
in diesem Politikbereich noch nicht 
profi liert. 

Erstmals eine Frau im Amt: die neue Bundesar-
beits- und Sozialministerin Ursula von der Leyen
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HFH Aktuell
Neues von der Hamburger Fern-Hochschule

An der Spitze

Das Institut der deutschen Wirtschaft 
hat in diesem Jahr eine Übersicht 
der größten privaten Hochschulen 
Deutschlands zusammengestellt. 
Insgesamt studieren rund 77.000 
Personen an einer Hochschule in 
privater Trägerschaft. Auf Platz 2 
mit einem Marktanteil von knapp 10 
Prozent: die Hamburger Fern-Hoch-
schule. Einzig an der Fachhochschu-
le für Ökonomie und Management 
sind mehr Studierende eingeschrie-
ben – allerdings im Präsenzstudium. 
Damit ist die HFH die größte private 
Fern-Hochschule Deutschlands! 
Das belegen auch die aktuellen Zah-
len der Hochschulrektorenkonferenz 
(WS 2008/09). Als Erfolgsrezept der 
HFH ist unter anderem das berufs-
begleitende Studienkonzept zu se-
hen. Die HFH setzt alles daran, ihren 
Studierenden auch künftig hervorra-
gende Studienbedingungen und an-
spruchsvolle Studiengänge zu bie-
ten, mit denen sie sich akademisch 
weiterqualifi zieren können.

Ein Blick zurück

Prof. Dr. Michael Bosch, von 2006 bis 
2009 Präsident der HFH, betrachtet 
die Entwicklungen der Hochschule 
während seiner Amtszeit und ver-
abschiedet sich mit einem „Danke-
schön“:

Auszug 
…..Nachdem ich zum Oktober 2009 
die Funktion des HFH-Präsidenten 
niedergelegt habe, um eine andere 
berufl iche Herausforderung anzu-
nehmen, ist es mir ein großes Be-
dürfnis, mich bei Ihnen allen herzlich 
für die hervorragende Zusammenar-
beit in den letzten Jahren zu bedan-
ken. Kurz vorweg: Die Entscheidung 

für den berufl ichen Wechsel ist mir 
sehr schwer gefallen. Ich freue mich 
daher, dass meine Verbindung zur 
HFH nicht abreißen wird und ich der 
Hochschule als Lehrbeauftragter 
und Studienbriefautor weiterhin zur 
Verfügung stehen darf.

Ich empfand es stets als großes Pri-
vileg, für die HFH in verschiedenen 
Funktionen tätig zu sein. Von An-
fang an hatte ich die Gelegenheit, 
die Entwicklung unserer Hochschu-
le zu begleiten – zunächst als Lehr-
beauftragter am Studienzentrum in 
München und ab 2006 als Präsident. 
Neben der Trauer über den Abschied 
bin ich jedoch vor allem von großer 
Dankbarkeit über das gemeinsam Er-
reichte erfüllt. Die Entwicklung einer 
privaten Hochschule als deren Präsi-
dent unternehmerisch zu gestalten, 
ist eine große Herausforderung, die 
in unserem Lande nur Wenigen zuteil 
wird. Für das Vertrauen und die Un-
terstützung während meiner Amts-
zeit möchte ich den Gesellschaftern 
und dem akademischen Senat der 
HFH meinen herzlichen Dank aus-
sprechen.

Unserem neuen Präsidenten, Prof. 
Dr. Dr. Bernd Zinkahn, möchte ich 
auf diesem Wege nochmals herzlich 
für seine Bereitschaft zur Übernah-
me des Amtes danken. Mit ihm hat 
ein langjähriger, hochgeschätzter 
Kollege die Gesamtverantwortung 
für unsere Hochschule übernom-
men. Gleichzeitig hat er als ehema-

liger Dekan des Fachbereichs Tech- 
nik, Prüfungsausschussvorsitzender 
und Senator maßgeblichen Anteil an 
der bisherigen Entwicklung. Auch für 
seine Unterstützung und Loyalität 
als mein ehemals ständiger Vertreter 
danke ich ihm sehr.

Prof. Dr. Michael Bosch

Akademischer Senat konstitu-
iert sich

Nicht nur der neue Bundestag kam 
im Herbst 2009 zu seiner ersten Sit-
zung zusammen, auch der Senat der 
HFH hat sich neu konstituiert. In ihm 
sind neben dem Präsidenten, dem 
Kanzler und den Ehrensenatoren 
der HFH Mitglieder der Hochschu-
le der verschiedenen Gruppen ver-
treten. Für die Studierenden sitzen 
Sebastian Kaufmann vom Studien-
zentrum Hamburg, Justus Majewski 
vom Studienzentrum Essen und An-
dreas Richter vom Münchener Studi-
enzentrum im Senat. Sie wurden im 
Sommer dieses Jahres von den Stu-
dierenden als ihre Vertreter gewählt. 

Auf Vorschlag des Senates ist das 
Statut der HFH in einigen Punkten 
geändert worden. So wird künftig die 
Wahl des Präsidenten und des Kanz-
lers durch den Hochschulrat erfolgen, 
der sich paritätisch aus Vertretern 
des Senats und den Gesellschaftern 
der Träger-GmbH zusammensetzt. 
Ferner soll der Hochschulrat bei der 
strukturellen Weiterentwicklung und 

HFH-Ehrensenator Dipl.-Vw. Rudolf Helfrich (links) verabschiedet Prof. Dr. Michael Bosch 

Prof. Dr. Dr. Bernd Zinkahn bei seiner An-
trittsrede
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der strategischen Ausrichtung der 
Hochschule Träger und Präsident 
beraten. 

Vor Ort präsent

Das Netz wird dichter – mit dem Start 
des dualen Studiengangs Health 
Care Studies wurden weitere HFH-
Studienzentren eröffnet. Und auch 
in Österreich wird zukünftig das Netz 
der Studienzentren ausgebaut: Ne-
ben Braunau, Hollabrunn, Linz und 
Klagenfurt sollen in den Städten 
Graz, Innsbruck und Wien Präsenz-
lehrveranstaltungen stattfi nden. Da-
mit verbessert die HFH die wohnort-
nahe Betreuung ihrer Studierenden 
weiter und steuert bei der Anzahl der 
Studienzentren zielsicher auf die 50 
zu.

HFH unterwegs

Nicht nur mit ihren Studienzentren 
ist die HFH vor Ort – auch auf Mes-
sen in Deutschland, Österreich und 
der Schweiz ist die Fernhochschu-
le präsent. Auf über 40 Fach- und 
Bildungsmessen konnten sich In-
teressierte in diesem Jahr über das 
Angebot der HFH und das Studien-
konzept informieren, beispielsweise 
auf der „Zukunft Personal“ in Köln 
oder bei verschiedenen Jobmessen 
in Osnabrück, Essen, Berlin, Bremen 
und im Emsland. 

Auch auf Kongressen war unsere 
Hochschule vertreten, u.a. bei dem 
Weiterbildungskongress „Deutsches 
Weiterbildungsforum“ in Bonn. Da-
neben war vor allem der Fachbe-
reich Gesundheit und Pfl ege aktiv, 
aber auch im Lo-
gistiksektor hat 
die HFH in ver-
schiedenen Veran-
staltungen Flag-
ge gezeigt. 

Knapp ein Jahr ist es nun her, als das 
DAA-Technikum endlich sein eigenes 
Prüfungsgebäude in Osnabrück ein-
weihen konnte. Damit hat das DAA-
Technikum mit den drei Studien- und 
Prüfungszentren in Würzburg, Jena 

und Osnabrück sowie der Zentrale in 
Essen einen weiteren „Meilenstein“ 
in Richtung Zukunft gesetzt, bietet 
dieses Gebäude doch optimale Be-
dingungen für die Durchführung von 
Abschlussprüfungen. 

Damit ist die gemeinnützige Bil-
dungseinrichtung insbe-
sondere bei der Durch-
führung und Organisation 
der Staatlichen Techni-
kerprüfungen jetzt we-
sentlich unabhängiger, 
da es doch gerade in der 
jüngsten Vergangenheit 
immer schwieriger wurde, 
passende Räumlichkeiten 
dafür zu fi nden.

Die erste „Feuertaufe“ 
bei der Durchführung der 
Staatlichen Abschluss-
prüfung hat das neue 
Prüfungsgebäude bereits 
hinter sich und auch er-
folgreich bestanden. Dabei 
zeigte sich auch, dass die Entschei-
dung, dieses Gebäude in unmittel-
barer Nachbarschaft zum Studien- 
und Prüfungszentrum Osnabrück 
zu errichten, genau richtig war, denn 
dadurch sind „kurze (Informations-)
Wege“ garantiert. 

Angesichts der weiterhin bestehen-
den großen Nachfrage nach gut aus-
gebildeten Techniker/innen und dem 
damit verbundenen großen Interesse 

an diesem Fortbildungsangebot war 
dies ein ganz wichtiges Entschei-
dungskriterium. Denn das DAA-
Technikum kann jetzt noch besser 
den Qualitätsstandard umsetzen, 
den die Lehrgangsteilnehmer von 

dieser Bildungseinrichtung 
gewohnt sind. 

Außerdem kann das 
DAA-Technikum durch 
die Errichtung des neu-
en Prüfungsgebäudes die 
Staatlichen Prüfungen fl e-
xibler und mittelfristig kos-
tengünstiger durchführen 
und dabei gleichzeitig den 
Studienteilnehmern und 
Prüfern optimale Rahmen-
bedingungen bieten.

Neuen Herausforde-
rungen gewachsen

Neben der Funktion als zentraler Prü-
fungsort für die Staatliche Abschluss-
prüfung ist in dem neuen Gebäude 
aber auch der eigenständige Bereich 
Produktentwicklung und Produktsi-
cherung (kurz Pe/Ps genannt) unter-
gebracht. 

Doch neben der Funktionalität wird 
jeder Besucher des neuen Gebäu-
des feststellen, dass es sich harmo-
nisch in das Umfeld einfügt: Es ist 
hell und modern und bietet gleich-
zeitig die erforderliche technische 
Ausrüstung, um 
den neuen He-
rausforderung 
gewachsen zu 
sein.

„Feuertaufe“ bestanden
Neues Prüfungsgebäude des DAA-Technikums in Osnabrück 

Das neue Gebäude schafft für die Prüfungen des DAA-
Technikums optimale Rahmenbedingungen.

Die erste „Feuertaufe“ bei der Durchführung der Staatli-
chen Abschlussprüfung hat das neue Prüfungsgebäude 

bereits hinter sich.
Der Stand der HFH beim Deutschen Weiter-

bildungsforum Ende Juni in Bonn
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DAA International
Europäische Projekte und Kooperationen

Slowenisch-deutsche Part-
nerschaft bei Sicherheits-
ausbildungen
DAA-Sicherheitsfachschule Frank-
furt kooperiert mit Slowenien

Am 27.Mai 2009 unterzeichneten 
der Geschäftsführer der DAA, Kol-
lege Brezinski, und Herr Ingo Pas, 
der Präsident der  slowenischen 
Kammer der Sicher-
heitsindustrie ZRSZV 
den Vertrag über eine 
Schulpartnerschaft 
zwischen dem Ver-
band und der DAA-
Sicherheits- und Werk-
schutzschule Frankfurt 
am Main. 

Der Verband ZRSZV 
ist für die abschlussbezogene Aus-, 
Fort- und Weiterbildung von Sicher-
heitsmitarbeitern und Mitarbeite-
rinnen in Slowenien zuständig und 
in diesem Feld seit langem in Koo-
perationsprojekten auf europäischer 
Ebene zusammen mit der DAA aktiv. 

Guter Start für die DAA 
Berlin in das EU-Projekt-
geschäft
Nachdem die DAA Berlin vor zwei 
Jahren als Partner in zwei kleineren 
EU-Projekten (Procertu und Routes) 
einen Einstieg in das EU-Projektge-
schäft begann, hat sich in diesem 
Jahr ein Kernteam gebildet, das sich 
hauptsächlich für die Antragstellung 
und Bearbeitung von EU-Projekten 
einsetzt. Und das recht erfolgreich. 
So wurden in diesem Jahr zwei Le-
onardo da Vinci Projekte beantragt 
und gewonnen, und man ist Partner 
in drei weiteren Leonardo Projekten 
und einem Comenius Projekt. 

Bis auf das Comenius-Projekt, in 
dem die DAA als Evaluator fungiert, 
sind alle Projekte im Bereich der be-
rufl ichen Erwachsenenbildung ange-
siedelt. Da in diesen Projekten neue 
Materialien, Methoden oder ganze 
Curricula entwickelt und erprobt wer-
den, bieten sie gute Möglichkeiten 
der geförderten Produktentwicklung 
und eröffnen neue Trainingsbereiche 
und Geschäftsfelder.

Die DAA Berlin wird dabei versuchen, 
schwerpunktartig ein eigenes Profi l 
zu entwickeln und zu festigen, unter 
anderem, um als Partner zunehmend 
attraktiver zu werden, aber auch, um 
nicht in Konkurrenz zur nahen DAA 
Frankfurt (Oder) zu treten, die sich 
in anderen Bereichen spezialisiert 
hat. Geplant sind für Berlin dabei die 
Schwerpunkte Barrierefreies Lernen, 
Gender-Projekte, sowie Projekte, die 
die Sozialpartner explizit einbezie-
hen. 

Diese Schwerpunkte spiegeln sich 
auch im Projekt-Kernteam wieder. 

Teilnehmer des Kick-Off Meetings zum neuen Leonardo Projekt PawsMed November 2009 
in Berlin

Die Unterzeichnung 
des Vertrages fand 
anlässlich der Fei-
er zum 15-jährigen 

Bestehen der slowenischen Sicher-
heitskammer in der Burg von Ljublja-
na unter großer Beachtung durch die 
slowenische Öffentlichkeit statt und 
legte den Grundstein für eine lang-
fristige Zusammenarbeit der beiden 

Institutionen.

Im Rahmen der ver-
einbarten Kooperation 
sollen Weiterbildungs-
konzepte für Erwach-
sene  in beiden Län-
dern überprüft und im 
Hinblick auf gemein-
same Abschlüsse, 
bzw. die offi zielle ge-

genseitige Anerkennung von einzel-
nen Qualifi kationen weiterentwickelt 
werden. Die angestrebten bilate-
ralen Verfahren und Konzepte sollen 
durch eine schrittweise Erweiterung 
der Partnerschaft auch anderen in-
teressierten Ländern zugänglich ge-

macht werden. Als erste praktische 
Maßnahme werden Anfang 2010 
Dozentinnen bzw. Ausbilder der DAA 
Frankfurt für eine Woche in Ljubljana 
sein und zusammen mit ihren slowe-
nischen Kollegen an einem Abgleich 
von Fort- und Weiterbildungskon-
zepten arbeiten.

Weitere Informationen: Sicherheits- 
und Werkschutzschule der DAA 
Frankfurt, Ansprechpartner: Hans-
Dieter Brauns

Susan Prösel, Jürgen Fritzsche und 
Thomas Deharde verfügen gerade 
auch im Team über die Erfahrung und 
Kompetenz, diese Themenfelder zu 
bearbeiten und auszubauen. Unter 
den neuen Projekten befi nden sich 
denn auch drei Projekte aus dem 
Bereich Barrierefreies Lernen, sowie 
zwei Projekte zum Thema Gender. 
Hierzu mehr in einer der nächsten 
DAA-Aktuell.

Thomas Deharde, DAA Berlin

Der Geschäftsführer der DAA, Kollege Bre-
zinski (l), und Herr Ingo Pas, Präsident der  

slowenischen Kammer der Sicherheitsindu-
strie ZRSZV präsentieren den Vertrag.
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Innovative Projekte der 
Grenzregion Frankfurt 
(Oder)
Die DAA Frankfurt (Oder) hat in die-
sem Jahr zwei neue EU-Projekte 
beantragt und gewonnen. In dem 
Leonardo da Vinci Innovations-
Transfer-Projekt „BenchTour“ geht 
es um die Weiterbildung von Mitar-
beitern der Tourismusbranche in der 
Grenzregion mit einer speziellen Me-
thode, die unter Mitwirkung der DAA 
in einem EQUAL-Projekt 
entwickelt wurde. 

Mit dem Projekt „Langu-
age Garden (LANGAR)“ 
hat die DAA Frankfurt 
(Oder) Neuland betreten 
und das erste Mal ein In-
terreg-Projekt beantragt 
und auch gleich den Zu-
schlag erhalten. 

Das Projekt beschäftigt sich im 
Wesentlichen mit der Kompetenz-
entwicklung des Fachpersonals 
in Kindergärten, das für die frühe 
Fremdsprachvermittlung bei den Kin-
dern im Vorschulalter verantwortlich 
ist. Im Rahmen des Projektes werden 
Erzieher aus dem grenznahen Raum 
gezielt darauf geschult, altersgerecht 
und systematisch  Mehrsprachigkeit 
bei den Kindern zu fördern und so 
die „kleinen Lerner“ für die Kultur 
und Nachbarsprache zu öffnen, in 
diesem Fall für die Nachbarländer 
Polen und Deutschland. Die DAA 
führt das Projekt LANGAR (www.

language-garden.eu) zusammen mit 
der Universität Zielona Góra in Polen 
vom 01.09.2009 bis zum 31.08.2011 
durch. Zudem nehmen insgesamt 11 
Kindergärten aus der Grenzregion an 
dem Projekt teil. Insgesamt betrifft 
das Projekt mindestens 1200 Kinder 
und 22 Fachkräfte aus der Grenzregi-
on. Das Projekt wird im Rahmen des 
Programms für Europäische Territori-
ale Zusammenarbeit - Operationelles 
Programm  zur grenzübergreifenden 
Zusammenarbeit – Polen (Woiwod-

schaft Lubuskie) – Bran-
denburg 2007 – 2013 aus 
Mitteln des Europäischen 
Fonds für Regionale Ent-
wicklung fi nanziert. 

Das Leonardo Projekt 
3xC (http://3xc.ig.wsiz.
pl) geht Anfang nächsten 
Jahres in die Testphase, 
in der ein Trainingskurs 

angeboten wird, der Teilnehmer/in-
nen bei der Antragstellung von EU-
Projekten unterstützt.

Der Kurs (zwei eintägige Präsenz-
Seminare und 5 Online-Workshops) 
ist für Januar geplant und ist auf 
insgesamt 2 Monate angelegt. In-
teressenten können sich bei Kamil 
Wiecek in der DAA Frankfurt (Oder) 
melden.

Kamil Wiecek, DAA Frankfurt(Oder)

Partner des Projektes 3xC aus Polen, Deutschland und Griechenland bei einem 
transnationalen Partnertreffen in Berlin

DAA Braunschweig: Erfolg-
reiche Teilnahme am Ide-
enwettbewerb „Gute Ar-
beit für Alleinerziehende“
Alleinerziehende machen fast ein 
Fünftel aller Familien mit Kindern 
unter 18 Jahren in Deutschland aus. 
Rund 42% der Alleinerziehenden-
Haushalte in Deutschland beziehen 
Leistungen der Grundsicherung für 
Arbeitsuchende. Das  Bundesmi-
nisterium für Arbeit und Soziales 
(BMAS) hatte im Frühjahr den Wett-
bewerb „Gute Arbeit für Alleinerzie-
hende“ ausgeschrieben, für den Mo-
dellprojekte zu entwickeln waren, die 
die berufl iche und persönliche Situa-
tion von hilfebedürftigen Alleinerzie-
henden hinsichtlich der Integration in 
das Erwerbsleben und der sozialen 
Teilhabe verbessern.

Hierbei werden Projekte gefördert, 
die zur Aktivierung, Integration in 
Erwerbstätigkeit oder sozialen und 
beschäftigungsbezogenen Stabili-
sierung von Alleinerziehenden bei-
tragen, die zu Beginn des Projektes 
Leistungen nach dem Zweiten So-
zialgesetzbuch (SGB II) beziehen. 
Beworben hatten sich über 300 Pro-
jektträger, ausgewählt wurden 79 
Modellprojekte aus dem gesamten 
Bundesgebiet, die mit insgesamt 60 
Mio. Euro aus dem Europäischen So-
zialfonds und Bundesmitteln geför-
dert werden, darunter auch drei der 
von der Zweigstelle Braunschweig 
eingereichten Projektvorschläge:

Am Standort Gifhorn konzentriert 
sich das Projekt BiBu (Bildungsbus 
Nordkreis Gifhorn) auf den ersten 
Handlungsschwerpunkt: Aktivierung 
von Alleinerziehenden. 

In Goslar wird das Projekt AliCe (Al-
leinerziehenden Chancen eröffnen) 
die Zielgruppe mit einem niedrig-
schwelligen Angebot erreichen. Ziel 
ist die schrittweise (Wieder-) Herstel-
lung einer Erwerbsorientierung / Be-
schäftigungsfähigkeit. 

Am Standort Kassel erfasst das 
Projekt AidA (Alleinerziehende in der 
Altenpfl ege) alleinerziehende Frauen 
im Alter von ca. 25 bis 35 Jahre mit 
Berufsabschluss im Bereich Ge-
sundheit & Soziales oder einer ver-
gleichbaren Qualifi kation. Ziel ist es, 
langfristig die Berufstätigkeit in die 
Lebensplanung mit einzubeziehen 
und zu realisieren. 
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Zu einer Jubiläumsmesse „20 Jahre 
ESF- und EFRE-Förderung in Nie-
dersachsen“ hatte das niedersäch-
sische Wirtschaftsministerium am 
12. November ausgewählte Pro-
jektträger in das Congress Centrum 
Hannover eingeladen. Unter dem 
Motto „1993-2009 Gestaltung des 
Strukturwandels in Cuxhaven - 25 
ESF-Projekte in 16 Jahren bei der 
BNVHS Cuxhaven“ hatte das Wei-
terbildungszentrum Cuxhaven ei-
nen Messestand gestaltet. Mit der 
Darstellung von fünf „Leuchtturm-
projekten“, die weit über den För-
derzeitraum hinaus nachhaltige Wir-
kung zeigen, wurden die Prinzipien 
der ESF-Förderung in der Arbeit des 
WBZ Cuxhaven dargestellt. Hier fan-
den die beiden ersten ESF-Projekte 
„RELECTRO-Elektrorecycling“ und 
die „Übungsgastronomie im Kreis-
haus“, die inzwischen 16 Jahre als 
wirtschaftliche Geschäftsbetriebe 
ein fester Bestandteil des WBZ Cux-
haven sind, ebenso ihre Plattform, 
wie die Renaturierung von Moor- und 
Küstenheidefl ächen und die Restau-
rierung von schiffbaulichen Denkma-
len, die zum Lern- und Schauwerft-
konzept führten.

In der Messepräsentation durfte al-
lerdings auch die Gegenwart nicht zu 
kurz kommen, denn in Cuxhaven hat 
sich der Wind gedreht. Auch wenn 
die Fisch- und Lebensmittelindu-
strie sowie  der Tourismus noch die 
meisten Arbeitsplätze bieten, ist mit 
zwei neuen stahlverarbeitenden Wer-
ken eine neue Industrie in Cuxhaven 
eingezogen, der rasantes Wachstum 
bevorsteht – die Offshore-Industrie. 
Rund 5000 Windenergieanlagen der 

heutigen Mega-Klasse sollen in der 
Deutschen Bucht bis 2025 aufge-
stellt werden. Sie sollen dazu beitra-
gen, die Klimaziele der Bundesregie-
rung zu erreichen. Hierzu werden in 
der Region Cuxhaven-Bremerhaven 
weit über 5000 Arbeitsplätze entste-
hen, für die qualifi ziertes Personal 
erforderlich ist. 

Seit Mai 2008 führt das WBZ Cux-
haven der BNVHS GmbH ein ESF-
Projekt für die arbeitsplatzgerechte 
Qualifi zierung von neuen Mitarbei-
tern der Offshore-Industrie durch. 
Wir unterstützten so den Personal-
aufbau und die Personalentwicklung 
der neuen Werke von AMBAU-Anla-
genbau GmbH und Cuxhaven Steel 
Construction GmbH. Im Vorder-
grund stehen die speziellen Anforde-
rungen in Schweißverfahren und die 
Schweißpraxis für die riesigen 25 m 
hohen Gründungsfundamente und 
bis zu 40 m langen Turmsegmente 
der Windenergieanlagen. Während 
Schweißerprüfungen üblicherweise 
auf maximal 12-15 mm dicken Stahl-
blechen geschweißt werden, kom-
men im Offshorebau Stahlbleche mit 
bis zu 70mm Stärke zum Einsatz. 
Eine Schweißnaht besteht manchmal 
aus 85 einzelnen Nähten, die akkurat 
und genau nach Zeichnungsvorgabe 
aneinander gereiht werden müssen 
– eine Herausforderung auch für ge-
übte Schweißer! Aber auch der Zu-
schnitt der Bleche mit CNC-gesteu-
erten Schneidbrennanlagen, das 
Lesen der technischen Zeichnungen, 
die Konservierung und Beschich-
tung sowie das richtige Anschlagen 
der riesigen Bauteile an Kräne und 
die Arbeit mit Portalkranen waren 
bisher Gegenstand von Schulungen 
im ESF-Projekt „Profi ling und Qua-
lifi zierung von Beschäftigten in Be-
trieben des Offshore-Anlagenbaus 

in Cuxhaven“. In der Projektdurch-
führung wurden dabei auch Part-
nerschaften eingegangen, um die 
speziellen Kompetenzen einzelner 
Bildungsträger optimal zu nutzen. So 
hat die berufsbildende Schule Cux-
haven genauso wie die GDAgGmbH 
der Kreisvolkshochschule Aurich 
einen Teil der Qualifi zierungsaufga-

ben übernom-
men und sogar 
ein schottischer 
Partner – ASET 
Aberdeen Skills 
and Enterprising 
Training Limited  
- kam mit in das 
Projektboot. 

282 Beschäftigte 
nahmen seit Mai 
2008 an Qualifi -
zierungsmodulen 

teil, und über 400 aktuelle Schwei-
ßer-Zeugnisse im E, MAG und UP-
Schweißen wurden erworben.

Diese Bilanz des WBZ Cuxhaven 
zog bei der Messe auch die Auf-
merksamkeit des neuen nieder-
sächsischen Wirtschaftsministers 
Jörg Bode auf sich, der sich zu-
sammen mit Eberhard Franz, dem 
langjährigen EU-Fondsverwalter des 
Landes Niedersachsen, ausführlich 
am Stand der BNVHS GmbH infor-
mierte und sich von dem Leiter des 
WBZ Cuxhaven, Manfred Wendl, die 
Unterschiede von Schweißnähten 
erläutern ließ (siehe Foto). 

WBZ  Cuxhaven der BNVHS GmbH stellt
Qualifizierung für die Offshore-Industrie vor

Manfred  Wendl  Leiter des WBZ Cuxhaven 
(rechts) erläutert dem niedersächsischen 
Wirtschaftsminister Jörg Bode (Mitte) und 
Eberhard Franz, dem EU-Fondsverwalter 
des Landes Niedersachsen (links), Details 
zur Schweißerausbildung für die Offshore-

Industrie

Claudia Schwichtenberg, Ausbilderin für 
Gastro Berufe des WBZ Cuxhaven, im Ge-
spräch mit Edmund Rohde, Projektberater 

der Nbank für internationale Projekte
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Die Geburtstagsfeier fand in Biele-
feld statt – vor 20 Jahren, im Novem-
ber 1989, begann in Gütersloh DAA-
weit der erste Ausbildungslehrgang 
Altenpfl ege, der anfangs noch beim 
Institut für Weiterbildung in der Kran-
kenpfl ege (IWK) angesiedelt war. 
Schon damals, Ende der 80er Jah-
re, war der Begriff „Pfl egenotstand“ 
in aller Munde, und es gab  wenig 
Anbieter für Ausbildungen von Pfl e-
gekräften. 

Dass die DAA mit ihrem Ausbil-
dungslehrgang damals die richtige 
Entscheidung traf, zeigt der konti-
nuierliche Ausbau ihres Aus- und 
Weiterbildungsprogramms in die-
sem Bereich. So kamen bald Ori-
entierungskurse für Pfl ege und 
Sprachkurse mit fachsprachlichem 
Anteil Pfl ege hinzu. Neue, größere 
Unterrichtsräume mussten gefunden 
werden. Eine Krankenpfl egeschule 
in Gütersloh, dann eine Logopädie-
schule in Bielefeld sowie die Alten-
pfl egefachseminare in Bielefeld und 
Herford wurden eröffnet, schließlich 
kamen 2004 die Ergo- und Physio-
therapieschule in Münster dazu. 

Aktuell können sich die insgesamt 
rund 400 Kunden an sieben staat-
lich anerkannten Fachschulen der 
DAA Münsterland / Ostwestfalen-
Lippe nicht nur aus-, sondern auch 
weiterbilden, etwa zum Betreuung-
sassistenten, zum Umgang mit De-
menzkranken oder zur Leitung eines 
Pfl egedienstes; in Zusammenarbeit 
mit der Hamburger Fern-Hochschu-

Geburtstagsfeier in Bielefeld:
DAA Gesundheit und Soziales besteht seit 20 Jahren

le (HFH) wird ebenfalls ein Studi-
um Pfl egemanagement angeboten. 
Rund 1.000 Fachkräfte haben be-
reits eine Altenpfl egeausbildung bei 
der DAA absolviert; 250 qualifi zierte 
Krankenschwestern und Kranken-
pfl egehelfer sowie 200 Logopäden 
haben bei der DAA ihre Ausbildung 
mit Erfolg abgeschlossen. Die Ent-
wicklung der letzten 20 Jahre kann 
sich sehen lassen! 

Diesen Erfolg führt Dr. Martina Wenne-
mann, Leiterin des Zweigstellenver-
bundes Münsterland / Ostwestfalen-
Lippe, maßgeblich auf die „Frau der 
ersten Stunde“, Helga Nattebrede, 

und ihre Kolleginnen zurück, die den 
Bereich Gesundheit und Soziales mit 
viel Engagement und Ausdauer zum 
Erfolg geführt haben. „Angesichts 
der demographischen Entwicklung 
und der Entwicklung des Renten-
eintrittsalters der Kolleginnen ist es 
nicht unwahrscheinlich, dass die 
pfl egerische Aus- und Weiterbildung 
in OWL auch in den nächsten zwan-

zig Jahren von diesem Team weiter 
begleitet wird “, so die Einschätzung 
von Helga Nattebrede in ihrem Aus-
blick auf die Zukunft. 

Dass die DAA OWL im Gesundheits-
bereich regional sehr gut vernetzt ist 
und mit rund 200 Altenhilfe-Einrich-
tungen, Kliniken und Logopädiepra-
xen zusammenarbeitet, wurde auch 
bei der Geburtstagsfeier deutlich: 
Über 100 Gäste fanden sich im Licht-
werk in Bielefeld ein, darunter auch 
Vertreter von Kostenträgern, von 
Kooperationspartnern, Gäste aus 
dem Bildungsbereich sowie Absol-
venten der ersten beiden Lehrgänge 

und derzeitige 
Auszubildende. 
A b s o l v e n t e n 
haben hervor-
ragende Chan-
cen auf dem Ar-
beitsmarkt. Das 
zeigt sich deut-
lich in Vermitt-
l u n g s q u o t e n 
von meist über 
90 %. Was die-
se Zahlen nicht 
verraten ist, wie 

viele der „Ehemaligen“ Begeisterung 
und Bestätigung empfi nden, wenn 
sie ihrer Tätigkeit in der Pfl ege nach-
gehen. Ein Grund dafür ist sicher 
auch, dass professionelle Pfl egende 
mit ihren Kompetenzen heute unver-
zichtbar sind – in einer Gesellschaft 
der immer älter werdenden Men-
schen. 

Corinna Kieser

Dr. Martina Wennemann (ganz rechts) und Helga Nattebrede (6.v.l.) mit 
Kolleginnen und Kollegen aus dem Gesundheitsbereich.

Nach dem erfolgreichen Debut im 
Jahr 2007 und der nicht minder er-
folgreichen Fortsetzung 2008 soll der 
Deutsche Weiterbildungstag (DWT) 
im kommenden Jahr in die dritte 
Runde gehen. Dafür sprachen sich 
Ende Oktober die Vertreter mehrerer 
Verbände aus, die gemeinsam den 
seinerzeit vom Bildungsverband 
und dem DVV ins Leben gerufenen 
Weiterbildungstag im nächsten Jahr 
organisieren und durchführen wol-
len. Dies sind bislang außer den bei-
den bereits genannten Verbänden: 
der Verband Deutscher Privatschul-
verbände e.V. (VDP), der Bundes-

arbeitskreis Arbeit und Leben e.V. 
(AuL), das Forum DistancE-Learning, 
der Bundesverband Mittelständische 
Wirtschaft (BVMW) sowie erstmals 
das Bundesinstitut für Berufsbil-
dung (BiBB). Die Beteiligung der 
konfessionellen Bildungsverbände 
sowie der Sozialpartner wird eben-
falls angestrebt, so dass eine breite 
gesellschaftliche wie auch fachliche 
Basis den Tag tragen wird. Geeinigt 
hat man sich auf den 24. September 
2010.

Die DAA-Gruppe, die sich schon in 
den Jahren 2007 und 2008 in hohem 

Maße am DWT beteiligt hatte, wird 
voraussichtlich auch im kommenden 
Jahr durch eine Vielzahl von Akti-
onen und Veranstaltungen den Tag 
wesentlich mitprägen. Über die inte-
ressantesten und innovativsten Akti-
onen werden wir in einem Jahr in der 
AKTUELL berichten.

PR

Deutscher Weiterbildungstag 2010
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„Abi – Was dann?“ Mit dieser Frage 
beschäftigten sich im Oktober 60 
angehende Abiturientinnen und Abi-
turienten aus Uelzen.  Als Teilneh-
mende der „Herbstakademie Berlin“, 
einem Projekt der DAA Uelzen, fuh-
ren sie für sieben Tage nach Berlin, 
um sich dort mit der Gestaltung ihrer 
berufl ichen Zukunft auseinanderzu-
setzen.

Angesichts der aufgrund des Fach-
kräftemangels veränderten Situation 
auf dem Arbeitsmarkt, insbesondere 
für Abiturienten, ist eine frühe Aus-
einandersetzung mit dem Thema 
Berufswahl unerlässlich. 2011 wird 
der doppelte Abiturientenjahrgang 
in Niedersachsen die Ausgangslage 
entsprechend verschärfen. Doppelt 
so viele Abiturienten wie sonst strö-
men auf den Arbeitsmarkt und in die 
Universitäten. 

Aber auch eine Studienabbrecher-
quote von 25 Prozent macht eine 
gründliche und frühzeitige Orientie-
rung wichtig.

Mit dem Ziel, einen ersten Schritt 
in diese Richtung zu unternehmen, 
machten sich am 11. Oktober 60 
Schüler des Herzog- Ernst-Gymnasi-
ums und des Lessing- Gymnasiums 
aus Uelzen mit ihren Betreuern vom 
Hundertwasser-Bahnhof Uelzen aus 
auf die Reise nach Berlin. 

Die Schüler waren in einem Hostel 
direkt in Berlin-Mitte untergebracht, 
von wo aus sie jeden Morgen mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln zu den 
Räumlichkeiten der DAA in der Son-
nenallee in Neukölln zum Unterricht 
fuhren. In mehreren Kleingruppen 
beschäftigten sich die Schüler/innen 
mit ihren Coaches damit, ein persön-
liches Profi l anzulegen. Fragen wie: 
„Was kann ich besonders gut?“ und 
„Was interessiert mich eigentlich?“ 
waren dabei von zentraler Bedeu-
tung. Dazu wurde im Rahmen des 
Unterrichts der Profi lPass bearbei-
tet. Dieser Ordner, der dazu dient, 
alle Kompetenzen, Fähigkeiten und 
Stärken, die jeder mitbringt, heraus-
zufi nden und zu dokumentieren, 
begleitete die Schüler während der 
Herbstakademie und darüber hinaus. 
Auf Basis ihrer Interessen und Fähig-
keiten arbeiteten die Schüler zusam-

Herbstakademie Berlin – Berufsorientierung für 
Abiturienten aus Uelzen

men  mit den Coaches Berufsfelder 
heraus, lernten Personalauswahlver-
fahren kennen und erprobten sich in 
Assessment Centern.

Neben dem Unterricht standen Be-
triebsexkursionen zur Siemens AG 
Corporate Human Resources und 
zur Fachhochschule für Wirtschaft 
Berlin in den Fachbereich Berufsa-
kademie auf dem Programm. Bei der 
Siemens AG bekamen die Schüler 
Einblick  in die verschiedenen Aus-
bildungswerkstätten dieses großen 
Unternehmens, konnten die Azubis 
und Ausbilder interviewen und ih-
nen bei der Arbeit über die Schulter 
schauen.  Bei dem Besuch der Fach-
hochschule für Wirtschaft stand die 
Vorstellung des dualen Studiums im 
Vordergrund.

Am letzten Unterrichtstag war Frau 
Kuechler-Kakoschke, Vorsitzende 
der Geschäftsführung der Agentur 
für Arbeit Uelzen, nach Berlin gekom-
men und simulierte mit den Schülern 
die Situation des Vorstellungsge-
spräches. Dabei konnten die Schü-
ler von ihrer Erfahrung im Personal-
bereich profi tieren, indem sie von ihr 
wertvolle Tipps und Tricks erfuhren, 
wie sie diese Situation erfolgreich 
meistern können. Die Bundeswehr 
war durch den Wehrdienstberater 
vertreten, der über die Vorteile, Vo-
raussetzungen und Bedingungen des 
Studiums bei der Bundeswehr be-
richtete. Als ein weiterer Gast konnte 
eine Mitarbeiterin der Allgemeinen 
Studienberatung der Europa-Univer-
sität Viadrina Frankfurt (Oder), Su-

sanne Jeß, begrüßt werden. Neben 
einem Vortrag zum Studium an der 
Europa-Universität war sie die rich-
tige Ansprechpartnerin für allgemei-
ne Fragen bezüglich des Studiums, 
wie z.B. die Studiengangswahl oder 
die Finanzierung des Studiums. Des 
Weiteren stellte Frau Seidl vom IES – 
Institut für Entwicklungsplanung und 
Strukturforschung GmbH an der Uni-
versität Hannover das Modellprojekt 
Technikum vor. Als Entwicklerin des 
Profi lPasses war sie gleichzeitig Mit-
initiatorin des Projektes.

Neben dem Unterricht wurde den 
Schülern auch ein Freizeitprogramm 
geboten. Stadtführungen durch 
Kreuzberg und Prenzlauer Berg und 
die Besichtigung des Brandenbur-
ger Tors, des Reichstages und des 
Denkmals für die ermordeten Juden 
Europas standen auf dem Programm. 
Bei der Eröffnung des Festivals of 
Lights machten alle 60 Schüler und 
die Betreuer eine Fahrradtour durch 
das illuminierte Berlin und wurden 
dabei aufgrund der Größe der Grup-
pe selber zur Attraktion. Nicht ganz 
so spaßgeladen, aber umso interes-
santer, ging es am letzten Tag beim 
Besuch der Gedenkstätte Hohen-
schönhausen, des ehemaligen Stasi- 
Gefängnisses zu, wobei die Gruppe 
durch ehemalige Insassen über das 
Gelände geführt wurden.

Finanziert wurde das Projekt vom 
IES – Institut für Entwicklungspla-
nung und Strukturforschung GmbH 
an der Universität Hannover und der 
Agentur für Arbeit Uelzen.
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Im Februar 2008 stellte der Fachbe-
reichsleiter HoGa der DAA-Zweigstel-
le Nordost-Niedersachsen/Altmark, 
Stefan Kröll, auf der Messe „Beruf 
und Bildung “ in Hannover den Kon-
takt zur DAZG (Deutsche Agentur für 
die Zertifi zierung im Gastgewerbe) 
aus Osnabrück her. 
Er informierte sich 
ausführlich über 
die Inhalte und die 
Umsetzung dieses 
Projektes. Der ICC 
ist europaweit aner-
kannt.

Um das Koch-Zertifi kat zu erhalten, 
müssen die Teilnehmer/innen 7 Mo-
dule absolvieren, welche jeweils mit 
einem Online-Test, einer praktischen 
sowie einer mündlichen Prüfung en-
den. Die Prüfung erfolgt dann von 
einem autorisierten ICC-Prüfungs-
zentrum (PZ). 

DAA-bundesweit wurde das er-
ste PZ im Kundenzentrum  in Uel-
zen eingerichtet, berichtet stolz der 
Kundencenterleiter Dieter Ruschen-
busch. 

Zu den Inhalten zählen Hygiene, Kü-
chenorganisation, Fleisch, Gefl ügel, 
Fisch, Obst und Dessert. Erst wenn 
alle Module erfolgreich bestanden 

Das Internationale Kochzertifikat -
 International Cooking Certificate (ICC)

Der erste Absolvent in der DAA!

wurden, werden den Teilnehmer/in-
nen durch die DAZG eine Urkunde 
und die „Verifi cation Card“ verliehen. 
Der maximale Zeitrahmen zur Able-
gung aller Prüfungsteile beträgt drei 
Jahre. Da die Prüfungen in verschie-
denen PZ abgelegt werden können, 

ist eine zentrale Erfas-
sung durch die DAZG mit 
persönlicher Zulassungs-
ID notwendig.

Das Zertifi kat bestätigt 
dem/der Inhaber/Inha-
berin, dass sie über um-

fangreiche Grundkenntnisse in der 
Küche verfügt. 

Zielgruppen des ICC sind:

- Köche mit großer praktischer Erfah-
rung, aber ohne Abschluss. In vielen 
Ländern, einschließlich Lettland, 
hat eine bedeutende Anzahl von 
Angestellten keine 
richtige Ausbildung 
abgeschlossen. Als 
„Ungelernte“ sind 
sie auf dem Arbeits-
markt benachteiligt.
- Arbeitslose

- Köche, die sich in der Ausbildung 
befi nden
- Köche mit Abschluss, um einen 
besseren Status zu erlangen.

Zurzeit werden 11 Teilnehmer/innen 
in den Kundencentern Uelzen und 
Osterburg für den ICC geschult. Wei-
tere Teilnehmer/innen wollen in Kür-
ze mit der ICC-Schulung beginnen.

Herr Marius-Tobias Kadach war der 
erste Absolvent dieser Maßnahme. 
Er beendete seine Schulung am 03. 
November 2009 mit einem guten Er-
gebnis.

Auf die Frage, wie ihm die Schulung 
gefallen hat und welche Perspektive 
er nun für seine berufl iche Laufbahn 
sieht, antwortete der Teilnehmer: 

„Durch ein Gespräch mit meiner 
Vermittlerin der ARGE hörte ich das 
erste Mal vom ICC. Ich war gleich 
angetan und erkundigte mich auf 
Empfehlung in der DAA Uelzen über 
die dortige Schulung.

Mein Dozent, Herr Sauk, stand mir 
jederzeit mit Rat und Tat in Theorie 
und Praxis zur Verfügung. Ohne des-
sen fundierte Kenntnisse und mein 
Engagement auch während meiner 
Freizeit, wäre ein solches Ergebnis 
nicht so schnell zu erreichen gewe-
sen. Dank der hervorragenden Aus-
stattung der DAA-Schulungsräume 
war es mir und meiner ICC-Lern-
gruppe  möglich, uns gegenseitig zu 
unterstützen. 

Mit den bereitgestellten Lernmateri-
alien konnte ich mich gut auf die 21 
Prüfungen vorbereiten. Ich hoffe, für 
die Zukunft wird mir das ICC-Zerti-
fi kat den Start für meine gastrono-
mische Tätigkeit im europäischen 
Ausland erleichtern.“

Weitere Informationen zum ICC er-
teilt Ihnen gern  Stefan Kröll, Zweig-
stelle NNA und DAA-Beauftragter für 
HoGa-Virtuell: 0581/9730151 oder 
e-mail: stefan.kroell@daa-bw.de.

Dozent Malte Sauk (links) überreicht Herrn Kadach sein Zertifi kat.



16

Impressum

DAA AKTUELL
Ausgabe 53 (Dezember 2009)

Herausgeber:
DAA-Stiftung Bildung und Beruf
Alter Teichweg 19, 22081 Hamburg
Internet: www.daa-stiftung.de

Verantwortlich:
Rudolf Helfrich,
Geschäftsführender Vorstand

Redaktion:
Peter Rother (PR) und Andreas Nierhaus
Tel. 040-35094-212, Fax 040-35094-198
e-mail: peter.rother@daa-stiftung.de

Satz: Peter Rother

Druck: GOB Service, Hamburg

Hinweis:
Für nicht ausdrücklich schriftlich ange-
forderte Texte, Fotos oder Grafi ken über-
nimmt die DAA-Stiftung keine Haftung. 
Die DAA-Stiftung behält sich Kürzungen
der eingereichten Texte vor. Ein Recht auf
Abdruck besteht nicht.

Relaunch der 
b+r-Homepage

Die neu gestaltete b+r-Homepage 
ist seit einigen Wochen online. Die 
Homepage erfuhr dabei eine weit 
reichende optische und inhaltliche 
Überarbeitung. Die komplette Web-
site wurde ausnahmslos mit Hilfe 
des Content-Management-Systems 
(CMS) erstellt, welches fester Be-
standteil des Learning-Management-
Systems „b+r Learningcenter“ ist. 

Das CMS erlaubt die Erstellung 
komplexer Webauftritte mit ein-
fachen Mitteln. HTML- bzw. XML-
Kenntnisse sind dafür nicht erforder-
lich. Das CMS kann darüber hinaus 
auch dazu genutzt werden, die vom 
Learningcenter verwalteten Kurse 
automatisch als Online-Katalog-
einträge zu führen, um damit eine 
Bestellmöglichkeit zu offerieren. In-
teressierte Endkunden können die 
gewünschten Kurse über eine Wa-
renkorbfunktion bestellen und sich 
für die Kursnutzung registrieren. 
Der Vorgang der Registrierung er-
folgt dabei ebenso automatisch wie 
die Erstellung und der Versand von 
Rechnungen im PDF-Format.

Das CMS wird auf Wunsch allen 
Kunden, die das b+r Learningcenter 
einsetzen, freigeschaltet.

Weitergehende In-
formationen erhal-
ten Sie direkt vom

b+r verlag 
Frankenstr. 27,  
20097 Hamburg

Tel. 040-35 51 91 0
Fax 040-35 51 91 11
www.bplusr.de

DAA St. Ingbert: 
der entschei-
dende Schritt in 
ein Berufsfeld 
mit Zukunft
"Wir sind Saarländer - und das soll 
man hören." So leitete Marc Oliver 
Stahl – einziger männlicher Absol-
vent - seine humorvolle Abschluss-
rede am 30. September in St. Ingbert 
ein. Darin blickte er zurück auf seine 
dreijährige Ausbildung zum staatlich 
anerkannten Altenpfl eger. Sein Fazit: 
"Die Ausbildung war gut, die DAA 
war wunderbar." Denn der Bildungs-
träger verstand es, so 
Stahl, bei dieser Qua-
lifi zierung aus jedem 
Schüler das Optimum 
herauszukitzeln. 

Bereits zum siebten 
Mal in Folge hat die 
DAA St. Ingbert ange-
hende Altenpfl eger und 
Altenpfl egehelfer mit 
Erfolg bis zur abschlie-
ßenden staatlichen Prü-
fung begleitet. Damit ist 
für die Absolventen der 
entscheidende Schritt 
getan, eine Tätigkeit in 
einem Berufsfeld mit 
sehr guter Zukunfts-
perspektive auszuüben. Denn auf 
Grund der demographischen Ent-
wicklung besteht großer Bedarf an 
qualifi zierten Fachkräften, die in Hei-
men, Rehabilitationseinrichtungen, 
im ambulanten Pfl egedienst oder 
in Einrichtungen der Tages- und 
Kurzzeitpfl ege ältere Menschen 
unterstützen, bei physischen und 
psychischen Krisensituationen indi-
viduell beraten und dabei – wo im-
mer möglich – auf die Bedürfnisse 
ihrer Klienten eingehen. 

Präsentationen, Tänze, Sketche

Was sie in den 2100 Stunden theo-
retischer Ausbildung und rund 2500 
Stunden praktischer Ausbildung für 
die Altenpfl ege gelernt und geübt 
haben, welche Highlights für sie die 
Ausbildung hatte, und was ihnen be-
sonders gut in Erinnerung geblieben 
ist, verdeutlichten die Absolventen 
in Powerpointpräsentationen, Tän-
zen und Sketchen. Den offi ziellen 
Rahmen bildeten die Eröffnungsrede 
durch Schulleiterin Elke Backes und 

die abschließende Überreichung der 
Urkunden und Prüfungszeugnisse 
durch Herrn Wahl, Regierungsober-
amtsrat und stellvertretender Leiter 
der Prüfungskommission.

Weiter mit der DAA

Doch für viele „Ehemalige“ wird die-
ser Abschied nur von kurzer Dauer 
sein: zwölf Absolventen der Alten-
pfl egehilfeausbildung  steigen naht-
los in die verkürzte Ausbildung zur 
Altenpfl egefachkraft ein.  Einige der 
frischgebackenen Fachkräfte haben 
sich bereits angemeldet für die Wei-
terbildung zur staatlich anerkannten 
Praxisanleitung - natürlich bei der 
DAA St. Ingbert. 

Sie haben von Seiten der DAA zum Prüfungserfolg der 
Absolventen von St. Ingbert beigetragen (v.l.n.r.): Fr. Harsch-
Mössinger, Fr. Mayer, Fr. Backes, Fr. Appel, Fr. Schimmeyer, 

Fr. Kilburg


